
Der römische Meßritus: Einheit in Vielfalt? 

Oder:  

Die Einheit des Novus Ordo besteht ausschließlich darin, nicht die überlieferte Liturgie zu sein! 

Papst präsidiert kongolesischen (zairischen) Ritus im Petersdom  

https://youtu.be/nnq2q9KJn_s 

Min 7: Gloria, Min 19: Evangelium, Min 53:30 Opferung 

Ist das kein Widerspruch zu TC und DD? oder sind der Novus Ordo und der Kongolesische Ritus iden-
tisch??? 
Wie war das doch gleich mit: "Der Novus Ordo ist die einzige Lex orandi der katholischen Kirche"? 

Oder definieren PF und die ihn unterstützenden Kardinäle das folgendermaßen: 
Es gibt den Novus Ordo als "Idee" - und dann unterschiedliche Realisierungen/Instanzen, wovon der kon-
golesische Ritus eine ist? 

http://www.damian-hungs.de/geistliches/liturgien/zairischer-ritus/ 

Der Zairische Messritus, offiziell eigentlich "Römischer Messritus für die Diözesen von Zaire", wurde 1988 
von Papst Johannes Paul II. promulgiert. Es handelt sich hierbei um eine Form des Römischen Ritus, der 
stark von afrikanischen Traditionen durchsetzt ist. So gibt es einen großen Eröffnungsteil, in welchem die 
Heiligen und die Ahnen angerufen werden. Auch ist die Rolle des Lektors der eines Ausrufers im Dorf 
nachempfunden.  

Einzug 

1. Einzug des Lektors 
2. Begrüßung der Gläubigen und Einladung zum Gebet 
3. Einzugsprozession der Geistlichen 
4. Segnung des Altars 
5. Begrüßung der Gläubigen 
6. Einführung in die Liturgie 
7. Anrufung der Heiligen und der Vorfahren 
8. Lobgesang (Gloria) 
9. Eröffnungsgebet 

Wortgottesdienst 
... 

Eucharistie 
... 

Auszug 
... 
 
 

  

https://youtu.be/nnq2q9KJn_s
http://www.damian-hungs.de/geistliches/liturgien/zairischer-ritus/


Man fragt sich nur, wo noch die Gemeinsamkeiten liegen zwischen dem kongolesischen Ritus (wie z.B. am 
3.7.2022 im Petersdom), 

 

 



 

Ab dem Sanctus halten die Konzelebranten Hostienschalen in den Händen 

 

 - d.h. diese stehen während der Wandlung nicht auf dem Altar. 
 
In dieser Haltung beten die Konzelebranten auch das Vaterunser. 

Zur Kommunionspendung verteilen sich die Priester einfach irn Mittelgang: 

 
 



… einem Gottesdienst von Maria 2.0 im Frankfurter Dom 

 

  
einem Jugendgottesdienst in Stuttgart 
 

 

 

 



und einer "normalen" Gemeindemesse? 

 

 



 

Wenn dies alles "Einheit" bedeutet - warum soll der Allmächtige Gott dann nicht in der seit über 1000 Jah-

ren bewährten und bis 1965 zwingend vorgeschriebenen Form verehrt und angebetet werden können? 

Woher wollen PF und seine Berater wissen, daß der Novus Ordo und seine eigenmächtigen Interpretatio-

nen die einzige Lex orandi ist, die Gott wohlgefällig ist? 

Warum sollte Gott die überlieferte, in Jahrhunderten gewachsene Form nicht mehr wohlgefällig sein? 

Auch kath.net berichtet über die Messe für die kongolesische Gemeinde in Rom: 

https://kath.net/news/78842 

>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>> 

Father Z. schreibt zu diesem Event am 3.7.2022 im Petersdom: 

https://wdtprs.com/2022/07/african-zairian-rite-celebrated-in-st-peters-basilica/ 

… The “Zaire Use” of the Roman Rite (“Zairian Rite” according to the announcer), is so far the only “incul-

turated” Rite approved, in 1988, since the Second Vatican Council. Apparently, the Zairian Rite was put to-

gether in 1961.  Congolese bishops asked for approval in 1969.  Congo was Belgian colony and there was 

a strong influence in one strain of the 20th century Liturgical Movement in Belgium. … 

aus den Kommentaren: 

[Concerning] The Apostolic Liturgies (TLM, the NO as far as it is connected to TLM, and the Eastern Rites) 

.... What they are is the action of God, not a remembrance of a past event but the making present and an 

eschatalization of the present. It is something that God does that man has a privilege to participate in. 

The action exists independently of man’s participation. As such, the cultural and cultic elements that are 

particular to a Rite are not the primary focus of what is done or offered but are accidentals by which the 

substance of Christ’s action is made manifest. Just as the Eucharist is the very person of Christ but comes 

to use in bread and wine, the liturgy the very divine action of Christ as High Priest made present to us in 

“the accidents” of the particular Rite. It is the same mistake to think that what is there is, in substance, 

bread and wine, as it is to think that the substance of the action be the particular individualism, personality, 

and culture of a local people. 

https://kath.net/news/78842
https://wdtprs.com/2022/07/african-zairian-rite-celebrated-in-st-peters-basilica/


TLM is hated for the same reason as it is in Protestantism: because it rejects the personality of the individ-

ual and the local community as fundamental, because it says that God’s action is fundamental, because it 

dares to say that man participates and cooperates in the very action of God, because it says that man is to 

be conformed to God rather than to be liberated by the spirit to whatever end he might so choose so long 

as he might praise God for that end. 

>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>> 

Beachtenswert sind in diesem Zusammenhang auch die Aussagen von Erzbischof Roche am 16.5.2022 

bei der Ankündigung, es werde demnächst ein Dokument zur "Liturgischen Bildung" veröffentlicht: 

Let me mention two particular aspects of “Sacrosanctum Concilium”. The first is liturgical incul-

turation. 

– This is that there are some cultures, in certain societies outside Europe, especially in mission countries, 

where the Roman rite can be enriched by the genius of each place, which is not always easy. 

On this subject, I have often said to the bishops that we have spent the last fifty years preparing the transla-

tion of the liturgical texts; and now we must move on to the second phase, which is already foreseen by 

“Sacrosanctum Concilium”, and that is the inculturation or adaptation of the Liturgy to the other differ-

ent cultures, while maintaining unity. I think that we should start this work now. But I would like to 

point out that today there is only one liturgical “use”, not a “rite”, and that is in Zaire, in Africa. 

It is important to understand what it means that Jesus has shared our nature, and in a historical moment. 

We have to consider the importance of the Incarnation and, if we can say so, of the action of grace being 

incarnated in other cultures, with various expressions that are completely different from what we 

have seen and appreciated in Europe for so many years. 

Quelle: https://www.gaudiumpress.ca/archbishop-roche-vatican-is-preparing-new-document-on-liturgical-

formation/ 

>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>> 

Im insgesamt lesenswerten Artikel unter http://www.summorum-pontificum.de/themen/novus-ordo/2273-

liturgisches-niemandsland-oder-rituskirche.html 

wird eine ähnliche Aussage von Papst Franziskus zitiert: 

„Das Römische Messbuch für die Diözesen von Zaire ist bis jetzt das einzige inkulturierte Römische 

Messbuch, das aus der liturgischen Reform des Zweiten Vatikanischen Konzils hervorgegangen ist.“ 

 

Zu jenem Buch über den Zairischen Ritus gibt es auch einen Artikel auf Vatican.va (20.6.2022): 

https://www.vaticannews.va/de/papst/news/2022-06/papst-franziskus-messe-ritus-zaire-kongo-konzil-inkulturation.html 

Am zairischen Ritus könnten sich nach Vorstellung des Papstes alle Kirchen orientieren, die „eine ange-

messene liturgische Ausdrucksform suchen, um die Früchte der Missionsarbeit, der Evangelisierung der 

Kulturen und der Inkulturation des Evangeliums zur Reife zu bringen“. 

Der zairische Messritus sei sowohl „dem Glauben und der apostolischen Tradition treu“ als auch der „Natur 

der katholischen Liturgie“ und dem „religiösen Genius Afrikas und des Kongo“, schreibt der Papst. „Er er-

laubt einem Kongolesen, in seiner Sprache zu beten, mit seinem Körper und seiner Seele, und dabei Sym-

bole zu benutzen, die ihm vertraut sind.“ 

 

>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>> 
 

 
  

https://www.gaudiumpress.ca/archbishop-roche-vatican-is-preparing-new-document-on-liturgical-formation/
https://www.gaudiumpress.ca/archbishop-roche-vatican-is-preparing-new-document-on-liturgical-formation/
http://www.summorum-pontificum.de/themen/novus-ordo/2273-liturgisches-niemandsland-oder-rituskirche.html
http://www.summorum-pontificum.de/themen/novus-ordo/2273-liturgisches-niemandsland-oder-rituskirche.html
https://www.vaticannews.va/de/papst/news/2022-06/papst-franziskus-messe-ritus-zaire-kongo-konzil-inkulturation.html


Man fragt sich natürlich, wie es denn sein kann, daß es 1500 Jahre lang gelungen ist, die Kulturkreise der 

Juden, der Griechen, der Römer, der Germanen, der Gallier, ... im klassischen römischen Ritus zu vereini-

gen - und noch heute bestehen traditionelle Katholiken z.B. in Nigeria darauf, den authentischen römischen 

Ritus zu feiern - mit gregorianischem Choral, schönen Meßgewändern, Ministranten in Rochettes, ... auch 

wenn sie keine Barockkirchen oder gotische Kathedralen zur Verfügung haben. 

Sie weisen die Vorstellung weit von sich, in Nigeria könne man nur mit Bongo-Bongo-Musik und Tänzen 

die heilige Messe feiern. 

Beispiel: Priesterweihe und Primiz in Nigeria (2017)  

 

 



 

 



 

 

Diese Bilder sehen ganz anders anders aus als die am 3.7.2022 aus Rom ..... 

Könnte das damit zusammenhängen, daß der kongolesische/zairische Ritus von europäischen Theologen 
und "Liturgikern" erdacht/geschaffen wurde - so, wie deren Meinung nach "die Afrikaner" Messe feiern wol-
len? 

Ähnliche Überlegungen stellte Michael Charlier bereits Mitte Mai 2022 an: 

http://www.summorum-pontificum.de/themen/liturgiereform/2235-und-wieder-mal-inkulturation.html 

 

>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>> 
  

http://www.summorum-pontificum.de/themen/liturgiereform/2235-und-wieder-mal-inkulturation.html


Auch im folgenden Artikel wird deutlich, daß der Novus Ordo - sowohl dem Buch nach als auch erst recht 
der real existierenden Praxis nach - weit über die Vorstellungen der Konzilsväter hinausgeht: 

https://katholisches.info/2022/07/04/die-alte-liturgie-und-die-neuen-konzilsveraechter/ 

Auszüge aus diesem verlinkten Text: 

Einige Äußerungen von Konzilsvätern über die Resultate der Liturgiereform nach DEM KONZIL: 

„Hier muß ein weiterer wichtiger Punkt nicht nur mißverstandener, sondern völlig verleugneter Verfügun-

gen des Konzils zur Sprache kommen: Die Kultsprache. (…) Als das Thema der Kultsprache in der Kon-

zilsaula diskutiert wurde und zwar durch einige Tage, verfolgte ich den ganzen Vorgang mit großer Auf-

merksamkeit, wie nachher auch die verschiedenen Formulierungen in der Liturgiekonstitution bis zur 

endgültigen Abstimmung. Erinnere mich noch sehr gut, wie nach einigen radikalen Vorschlägen sich ein 

sizilianischer Bischof erhob und die Väter beschwor, in diesem Punkt Vorsicht und Einsicht walten zu 

lassen, da sonst die Gefahr bestehe, daß die ganze Messe in der Volkssprache gehalten werde, worauf 

die ganze Konzilsaula in schallendes Gelächter ausbrach.“ 

Zwei weitere, international bekannte Konzilsperiti bestätigen auf ihre Weise die Beobachtungen Kardinal 

Sticklers. Zum Beispiel für den Ordo Missae hatte die Liturgiekonstitution Sacrosanctum Concilium zwar 

eine „Vereinfachung“ gefordert, jedoch unter „treulicher Wahrung der Substanz“ („probe servata substan-

tia“) der Riten. Jedoch zeitigte die Liturgiereform nach P. Joseph Gelineau ein etwas anderes Ergebnis:  

„Es muß unzweideutig festgestellt werden: Der Römische Ritus, so wie wir ihn kannten, existiert nicht 

mehr. Er ist zerstört.“  

Ein weiterer Konzilsvater, Erzbischof Robert J. Dwyer sagte bzgl. der Liturgiesprache:  

„Wer hätte es sich an dem Tage, an dem Sacrosanctum Concilium promulgiert wurde, träumen lassen, 

daß in einigen Jahren, in weniger als einem Jahrzehnt, die lateinische Tradition der Kirche so gut wie 

ausgelöscht sein und zu einer langsam verblassenden Erinnerung werden würde? Der Gedanke daran 

hätte uns entsetzt, aber das erschien uns als so unvorstellbar, daß wir es als lächerlich betrachteten. 

Und so lachten wir darüber.“ 

Ferner kann Prof. Joseph Ratzinger, der spätere Papst Benedikt XVI., zumindest als Zeitzeuge auch von 

jenen nicht ignoriert werden, die jetzt dessen damnatio memoriae betreiben. Joseph Ratzinger schrieb am 

16. Dezember 1976 in einem Brief an Prof. Wolfgang Waldstein:  

„Das Problem des neuen Missale liegt demgegenüber darin, daß es aus dieser kontinuierlichen, vor und 

nach Pius V. immer weitergegangenen Geschichte ausbricht und ein durchaus neues Buch (wenn auch 

aus altem Material) schafft, dessen Auftreten mit einem der kirchlichen Rechts- und Liturgiegeschichte 

durchaus fremden Typus von Verbot des Bisherigen begleitet ist. Ich kann aus meiner Kenntnis der Kon-

zilsdebatte und aus nochmaliger Lektüre der damals gehaltenen Reden der Konzilsväter mit Sicherheit 

sagen, daß dies nicht intendiert war.“ 

Vollauf bestätigt werden die oben angeführten Stimmen durch das, was sich auf der in Rom im Jahre 1967 

bei einer Bischofssynode ereignete. Die allermeisten der dort anwesenden Bischöfe hatten zuvor als Kon-

zilsväter der Liturgiekonstitution zugestimmt. Bei der Synode wurde in Anwesenheit der Synodenväter eine 

sog. missa normativa zelebriert, die im wesentlichen dem späteren Novus Ordo Missae entsprach – und 

diese missa normativa überzeugte einen Großteil der Bischöfe nicht, andere brachten mehr oder weniger 

umfangreiche Verbesserungsvorschläge an. Prof. Georg May schreibt dazu:  

„Der tiefe Unmut mancher Väter mit der sogenannten Liturgiereform fand Ausdruck in heftigen Äußerun-

gen. Der Bischof Donal Lamont von Umtali in Rhodesien erklärte am 24. Oktober lapidar: ‚Wir sind ver-

giftet durch die Erneuerung‘ (sc. der Liturgie). Der Kardinalstaatssekretär Cicognani rief empört aus: ‚Sat 

experimenta, sat innovationes!‘ (‚Genug des Probierens, genug der Neuerungen.‘)“ 

Insgesamt kommt Prof. May – unter Anführung zahlreicher Belege – zum Urteil:  

„Gegen die neue Meßordnung gab es also eine sehr starke Opposition der an der Generalversammlung 

der Bischofssynode teilnehmenden Bischöfe. Aber dieser Widerstand wurde erstaunlicherweise über-

gangen und hatte keine Auswirkungen. (…) Mit Intransigenz, Intoleranz und Trotz beharrten die Urheber 

und Förderer der sogenannten Liturgiereform auf ihren irrigen Vorstellungen.“ 

https://katholisches.info/2022/07/04/die-alte-liturgie-und-die-neuen-konzilsveraechter/


Es dürfte deutlich geworden sein, daß die Idee, die nachkonziliare liturgische Reform sei Ausdruck „des 

Willens der Konzilsväter“, ins Reich der Fabel zu verweisen ist. Diejenigen, die – aus vielen guten Grün-

den – der überlieferten Liturgie in einer Haltung der Kirchen- und Glaubenstreue verbunden bleiben, 

handeln einwandfrei nicht im Widerspruch zum Zweiten Vatikanischen Konzil. 

In Übereinstimmung mit Theologie, gesundem Menschenverstand und nicht zuletzt dem Zweiten Vatikani-

schen Konzil hat Papst Benedikt XVI. erklärt:  

„Was früheren Generationen heilig war, bleibt auch uns heilig und groß; es kann nicht plötzlich rundum 

verboten oder gar schädlich sein.“ 

Und da Benedikt XVI. letztere Feststellung in Ausübung seines Lehramtes – und nicht etwa „nur im diszipli-

nären Sinne“ – getätigt hat, ist auf die alte Liturgie zumindest folgende Aussage der Liturgiekonstitution 

ohne weiteres anwendbar: „In den Dingen, die den Glauben oder das Allgemeinwohl nicht betreffen, 

wünscht die Kirche nicht eine starre Einheitlichkeit der Form zur Pflicht zu machen.“ (Sacrosanctum Con-

cilium, Nr. 37). M.a.W.: Da die überlieferten Riten nicht „plötzlich schädlich“ sein können, widerspricht es 

dem Geist der Kirche, diese einer „starren Einheitlichkeit“ halber unterdrücken zu wollen. 

>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>> 

Die traditionellen Katholiken in Paris treffen sich seit bald einem Jahr jede Woche vor der Nuntiatur, um ge-

gen Traditionis custodes und die Einschränkungen für den traditionellen Ritus zu protestieren. Dazu geben 

sie jeweils einen aktuellen Text heraus: 

VERTEIDIGUNG DER TRADITIONELLEN MESSE 
47. DEMONSTRATION VOR DER NUNZIATUR 

SAMSTAG, 2. JULI 2022, IN PARIS 

Wir trafen uns wieder an diesem ersten Samstag im Juli, dem 2. Juli, vor der Apostolischen Nuntiatur, Avenue 
du Président-Wilson, von 12.00 bis 12.45 Uhr, dem Tag der Heimsuchung der Heiligen Jungfrau, nach dem 
traditionellen Kalender. 

Wir haben das päpstliche Schreiben Desiderium desideravi vom 29. Juni kommentiert, das von den bugnini-
schen Liturgikern der Kongregation für den Gottesdienst und der Universität St. Anselm in Rom verfaßt 
wurde, einem engen Milieu, aus dem die gesamte Offensive hervorgegangen ist, die der Papst seit einem 
Jahr betreibt. Bei der Übergabe der Pallien an die neuen Erzbischöfe betonte der Papst: Es gebe nur eine 
einzige Liturgie, die des Zweiten Vatikanischen Konzils! 

Das hatte die letzte Vollversammlung der Kongregation für den Gottesdienst mit ihren Schlußfolgerungen 
zur notwendigen liturgischen Ausbildung angekündigt. Der Zweck dieses Dokuments in Form eines langen 
Flusses besteht darin, das motu proprio Traditionis Custodes zu rechtfertigen, indem es unter einer Flut von 
Worten ertrinkt. Die Nummer. 61 des Briefes, bekräftigt abschließend: „Deshalb können wir nicht zu jener 
rituellen Form zurückkehren, die die Konzilsväter cum Petro und sub Petro für reformbedürftig hielten, indem 
sie unter der Führung des Geistes und nach ihrem Gewissen als Hirten die Grundsätze billigten, aus denen 
die Reform hervorging… Deshalb habe ich Traditionis Custodes geschrieben, damit die Kirche in der Vielfalt 
der Sprachen ein und dasselbe Gebet erhebt, das ihre Einheit zum Ausdruck bringt. Diese Einheit möchte 
ich, wie ich bereits geschrieben habe, in der gesamten Kirche des Römischen Ritus wiederhergestellt sehen.” 
Die Einheit um den Ritus von Paul VI. wieder herstellen, einen „Ritus“, der sich bis zum Maximum in unendlich 
viele Varianten aufteilt! Nein, Heiliger Vater, wir wiederholen es Ihnen respektvoll, aber bestimmt: die traditio-
nelle römische Liturgie, die den Glauben der Kirche an das heilige Opfer der Messe, an die reale Gegenwart 
der Eucharistie und an die hierarchische Priesterschaft Christi vermittelt durch die Priester der Kirche, wird 
nicht aufgehoben. Im Gegenteil, sie wird weiterleben und sich ausbreiten. 

>>>>> 

Manchmal ist das Alte das eigentlich Moderne,  
denn nicht alles wandelt sich, zumindest nicht legitimerweise,  
und das Neue ist nicht immer der Wahrheit oder der Wirklichkeit näher. 

(Joseph Schumacher; Die Kirche als Stiftung Jesu von Nazareth; S.44)  

 

Texte und Bilder zusammengestellt von 

Monika Rheinschmitt, 5.7.2022 


